
FDJ-Studiengruppen wurde in den Arbeiten ein hohes 
Durchschnittsniveau erzielt; nur ein ganz geringer Pro­
zentsatz entsprach nicht den Anforderungen4).

Die Ausführungen Walter Ulbrichts über die Arbeit 
der FDJ-Gruppen an den Universitäten und Hoch­
schulen sollten für alle Dozenten und FDJ-Studien­
gruppen an den juristischen Fakultäten unserer Uni-

4) Folgende kollektiv erarbeitete Fragen mußten beantwortet 
werden:
1. Was ist vom Standpunkt des historischen Materialismus die 

bestimmende Ursache der gesellschaftlichen Entwicklung?
2. Es ist nachzuweisen, daß die Entstehung des Marxismus 

eine echte Entdeckung, eine Revolution in der Philosophie 
war.

3. Weisen Sie nach, daß die Geschichte aller bisherigen Ge­
sellschaften, mit Ausnahme der Urzustände, die Geschichte 
von Klassenkämpfen ist

versitäten Veranlassung sein, die Arbeit der FDJ- 
Studiengruppen soweit wie möglich zu unterstützen, 
um sie zu befähigen, ihre bedeutsame Funktion in 
dem Bemühen um eine qualitative Hebung des Uni- 
yersitätsstudiums durch neue Methoden des Lernens 
voll zur Entfaltung zu bringen.

Ein Erfahrungsaustausch über die Arbeit der FDJ- 
Studiengruppen in Zusammenarbeit mit den Dozenten 
an den juristischen Fakultäten in der „Neuen Justiz“ 
wäre wünschenswert.

4. Warum hat die Arbeiterklasse die führende Rolle lm 
Kampf gegen die kapitalistische Ausbeutung und welches 
sind ihre natürlichen und möglichen Verbündeten in diesem 
Kampf?

5. Welches sind die geschichtliche Bedeutung und die Lehren 
der Pariser Kommune?

6. Weisen Sie nach, daß die Lehre, der Staat sei eine ewige, 
unabänderliche, über den Klassen stehende Einrichtung, 
unwissenschaftlich und falsch ist

Ein Stück Konzerngeschichte
Aus dem Urteil des Obersten Gerichts der Deutschen Demokratischen Republik in dem Solvay-Prozeß*)

A.
Die „Deutsche Solvay-Werke Aktiengesellschaft“ — 

nachfolgend kurz DSW genannt — ist 1885 mit dem 
Sitz in Bernburg als Tochtergesellschaft des belgischen 
Solvay-Konzerns gegründet worden, der seinerseits 
1863 in Brüssel zunächst in Form einer Kommandit­
gesellschaft als nahezu reiner Familienbesitz der Sol­
vays unter der Firma Solvay & Cie. entstanden war. 
Ermöglicht durch die Entwicklung der Leuchtgasindu­
strie, die als Nebenprodukt große Mengen Ammoniak 
lieferte, war in diesem Jahr dem „Stammvater“ des 
nachmaligen Solvay-Konzerns, dem belgischen In­
genieur Ernest Solvay, ein neues, auf Ammoniak be­
ruhendes Verfahren zur Herstellung von Soda ge­
lungen, das den bis dahin herrschenden, auf Schwefel­
säure beruhenden Leblanc-Prozeß völlig verdrängte 
und im Zuge der Entwicklung der Ammoniak-Soda- 
Industrie aus der bescheidenen Kommanditgesellschaft 
einen Konzern von weltumspannender industrieller 
Macht werden ließ. Wie in Deutschland, so besaßen die 
Solvays außer in Belgien selbständige Fabriken und 
Niederlassungen auch in Frankre:'ch. SDanien, Portugal, 
Italien, Schweiz, Jugoslawien, Rumänien, Tschecho­
slowakei, Österreich und Polen. Darüber hinaus be­
standen enge Interessenverträge mit dem englischen 
chemischen Trust Brunner Mond (Imperial Chemical 
Industries) und dem amerikanischen Chemie-Trust 
Atmospheric Nitrogen, dem zwei Tochtergesellschaften 
der Solvays, die Solvay-Process und Sement-Solvay, 
angehörten.

So nimmt es nicht wunder, wenn sich die Solvays 
bereits ein Jahr vor Ausbruch des ersten Welkrieges 
anläßlich des 50jährigen Jubiläums der Firma Solvay 
& Cie., Brüssel, des Weltmonopols an Soda rühmen 
konnten: Zwei Drittel des 3 Millionen Tonnen betra­
genden Weltverbrauches wurden in den Werken von 
Solvay & Cie. von insgesamt 35 000 Beschäftigten pro­
duziert. Außer Soda als Hauptprodukt stellten die 
Solvav-Werke wichtige Grundstoffe der chemischen 
Industrie, wie Ätznatron, Düngesalze und Chlor mit sei­
nen Nebenprodukten, her.

Wie der Solvay-Konzern im Weltmaßstabe, so war 
seine deutsche Tochtergesellschaft, die DSW, der über­
ragende Sodaproduzent in Deutschland. Der Anteil der 
DSW an der deutschen Gesamtproduktion an Soda 
betrug im Durchschnitt der Jahre nach Abschluß des 
ersten bis zur Beendigung des zweiten Weltkrieges 
70 Prozent. Der Besitz der DSW umfaßte im Laufe der 
Jahre die Sodawerke in Bernburg, Wyhlen, Rhein­
berg und Eisenach-Buchenau, die Kalk- und Kaliwerke 
in Solvayhall und Borth, die Ätznatron-Elektrolysen 
in Osternienburg und Westeregeln und die Kohlen­
gruben in Osternienburg, Westeregeln und Königsaue. 
Alle diese Werke sind in unmittelbarer Nähe der Zen­
tralverwaltung in Bernburg gelegen mit Ausnahme der

*) vgl. auch die auf S. 78 ff. abgedruckten Auszüge des Urteis 
des Obersten Gerichts der Deutschen Demokratischen Republik 
vom 20. Dezember 1950.

niederrheinischen Besitzungen Rheinberg und Borth 
sowie der Sodafabrik Wyhlen im äußersten Südwesten 
Deutschlands, nahe der Schweizer Grenze.

Daß in einem monopolistischen Unternehmen alles 
Sinnen und Trachten darauf gerichtet ist, diese Mono­
polstellung zu erhalten und zu festigen, ist eine Selbst­
verständlichkeit. Mit gespannter Aufmerksamkeit ver­
folgten darum die Solvays alle Fortschritte und Ent­
wicklungen in der internationalen chemischen Indu­
strie, die gegebenenfalls geeignet gewesen wären, an 
den Grundlagen ihres Sodamonopols zu rütteln, um 
auch nur die Möglichkeit einer ernsthaften Konkurrenz 
sofort im Keime ersticken zu können. Die erste ernst­
hafte, ja tödliche Gefahr, die dem seit Jahrzehnten 
unumstrittenen Sodamonopol der Solvays drohte, kam 
ausgangs des ersten Weltkrieges von der deutschen 
chemischen Industrie.

Der erste Weltkrieg hatte mit den neuen Auf­
gaben, vor die er die deutsche chemische Industrie 
stellte, eine starke Konzentration der deutschen Far- 
ben-Industrie gebracht. Die Badische Anilin- und Soda­
fabrik Bayer, Leverkusen, die Höchster Farbwerke, 
die Agfa, Griesheim-Elektron, Kalle & Co. und Leo­
pold Casella & Co. bildeten den großen Anilin-Kon­
zern und schlossen sich zu einer Interessengemeinschaft 
zusammen, aus der später (1925) der eigentliche Trust 
der IG-Farben Industrie AG. hervorging. Begünstigt 
und entscheidend vorwärtsgetrieben wurde diese Kon­
zentration wirtschaftlicher Macht durch die epoche­
machende Gewinnung künstlichen Stickstoffs aus der 
Luft nach dem patentierten und streng geheim gehal­
tenen Haber/Bosch-Verfahren. Diese umwälzende Er­
findung machte die deutsche chemische Industrie un­
abhängig von den natürlichen Salpetervorkommen und 
verschaffte ihr einen erheblichen Vorsprung vor der 
chemischen Industrie der ganzen übrigen Welt. Sie 
setzte die Interessengemeinschaft, den nachmaligen 
IG-Farben-Trust, in den Stand, ihre ursprüngliche Be­
schränkung auf ein Hauptgebiet, die Teerfarbenindu­
strie, aufzugeben und auch in einer ganzen Reihe an­
derer Industriezweige, die auf der Luftstickstoffindu­
strie beruhen, zum Beispiel in der Düngemittelindu­
strie, der Kunstseidenindustrie, der Sprengstoffindu­
strie und vielen anderen absolut herrschend zu 
werden.

Diese Entwicklung der Dinge bot an sich schon für 
die chemische Großindustrie außerhalb Deutschlands 
— und damit auch für die Solvays — Grund genug 
zur Unruhe. Die Unruhe steigerte sich aber für die 
Solvays zur Bestürzung, als nach Kriegsende allmäh­
lich den Eingeweihten bekannt wurde, daß mit der 
Bindung des aus der Luft gewonnenen Stickstoffes ein 
neues, wesentlich billigeres Verfahren zur Sodaherstel­
lung gleichsam einherging, und daß die Interessen­
gemeinschaft im Farbwerk Oppau bereits eine Ver­
suchsanlage zur praktischen Auswertung dieses eben­
falls streng geheim gehaltenen Verfahrens — insoweit 
war der deutschen chemischen Industrie die durch den 
Krieg bedingte Isolierung dienlich gewesen — besaß.
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